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Kuren de. 


Da es haͤufig und namentlich in der Naͤhe von Breslau vorkommt, daß Haus⸗ und Garten-Be, 
ſitzer oder Pächter unbefugterweiſe an Spaziergaͤnger zubereitete Speiſen und Getraͤnke verabreichen 
und dadurch ſich ſowohl einer Polizei- als Gewerbeſteuer-Contravention ſchuldig machen, fo wird 
hiermit in Erinnerung gebracht, daß Jeder, der zubereitete Speiſen oder Getraͤnke zum Genuß 
auf der Stelle öffentlich feil bietet, nicht nur hierzu die polizeiliche Genehmigung vorher nachzuſu⸗ 
chen hat, ſondern auch als Speiſe oder Schankwirth der Gewerbeſteuer unterworfen iſt. Die Orts: 
Behoͤrden haben daher darüber zu wachen, daß dergleichen Contraventionen nicht eintreten, wenn 
dies aber dennoch der Fall ſein ſollte, ſofort anhero Anzeige zu machen, um die Schuldigen die⸗ 
ſerhalb zur Verantwortung und Strafe ziehen zu koͤnnen. a 

Was jedoch das Kochen von ſelbſt mitgebrachten Coffee und deſſen Trinken in den Ber 
nachbarten Vergnuͤgungs⸗Oerten anbelangt, fo iſt wenn ſolches auf andern Plaͤtzen als den ſank⸗ 
tionirten Schankſtaͤtten etwa aus bloßer Gefaͤlligkeit, ſei es auch gegen eine kleine Verguͤtigung 
von den Gäften, geſtattet wird, dies demnach zu uͤberſehen, und nach beſonderer Beſtimmung der 
Koͤnigl. Regierung keiner Gewerbeſteuer unterworfen. 

Breslau den 22. Juli 1835. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 

G. Königsdorff, 


Kurrende. 


Wenn den Orts⸗ Gerichten irgend ein Individuum zur polizeilichen Aufficht uͤberwieſen wird, fo 
iſt daſſelbe auch ſtreng in Betreff feiner moraliſchen Führung, und in der Art wie und wodurch 
es ſich ernährt zu beobachten. Alle unter polizeilicher Aufſicht geſtellten Perſonen find ubrigens 
oͤfters zur Nachts zeit zu revidiren, ſollte eine ſolche Perſon nicht bei der Reviſion zu Hauſe ange⸗ 
troffen werden, fo iſt fie dem mit der Orts⸗Polizei Gerichtsbarkeit belehnten Dominium zur Ver⸗ 
antwortung und nach Befund der Umſtaͤnde zur Beſtrafung anzuzeigen. 

Ueber die unter polizeilicher Aufſicht geſtellten Perſonen iſt von den Orts⸗ Gerichten ein 
Journal zu führen, welches folgende Rubriken a) laufende No.; b) Vor» und Zunamen; c) Stand 
und Gewerbe; d) Alter; e) Religion; 1) veruͤbtes Verbrechen; g) ob Feſtungs⸗Arreſt erlitten und wie 
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lange; h) ob Zuchthaus⸗Arreſt erlitten und wie lange i) ob Correctionshaus⸗Arreſt erlitten und 
wie lange; k) ob Stockhaus⸗Arreſt erlitten und wie lange; 1) obfPrügel bekommen und wie viel: 
m) ob das Individuum noch am Orte wohnt; n) wie die Aufführung deſſelben iſt; o) wie ſich 
daſſelbe ernaͤhrt und p) ob und wohin daſſelbe verzogen ſei; haben, und wovon alle Vierteljahr 
ein Auszug dem unterzeichneten Amte eingereicht werden muß. 

Perſonen, welche unter polizeilicher Aufſicht ſtehen, ſich aber durch drei Jahre moraliſch 
gut und ohne Tadel aufgeführt haben, ſind von den Orts⸗ Gerichten zur Loͤſchung im Polizei-Re⸗ 
giſter in Antrag zu bringen. 5 

Weil vermuthet wird, daß manche Orts⸗ Gerichte nicht alle Perſonen am Orte, die zur 
Zeit im Polizei⸗Regiſter eingetragen find, kennen, fo koͤnnen ſie dieſerhalb in dem unterzeichnetem 
Amte Nachfrage halten, wo alsdann ihnen Auskunft ertheilt werden wird. 

Breslau, den 24. Juli 1835. g Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 

G. Königsdorff. 


Kurrende. 


8 die bei dem unterzeichneten Amte eingegangenen Geſuche von Landwehrmaͤnnern, wegen 


Befreiung von der Diesjährigen großen Uebung bei dem betreffenden Bataillows Commandos be: 
vorwortet worden find, fo hat doch bisjetzt von denſelben dieſe Befreiung nur fuͤr eine geringere 
Anzahl beſtimmt ausgeſprochen werden koͤnnen. 4 } 
Indem nun die Namen derjenigen den Orts⸗Gerichten in den den Original Currenden beige⸗ 
befteten Cours-Bogen nahmhaft gemacht werden, werden dieſelben zugleich angewieſen, ſolche von 
dieſer erlangten Befreiung in Kennkniß zu ſetzen, diejenigen Wehrmaͤnner aber, welche gleichfalls re⸗ 
clarirt haben, und nicht beſonders vorbeſchieden worden find, anzuweiſen, ſich zur feſtgeſetzten Zeit 


in den Stammquartieren einzufinden und daſelbſt die Entſcheidung uͤber ihre Geſuche zu gewaͤr⸗ 


tigen; nachdem erſt bei Formirung des Bataillons zu uͤberſehen iſt, ob auf ſolche geruͤckſichtiget 
werden kann. 5 s 
Breslau, den 25. Juli 1835, Königl. Landräthl. Am t. 
G. Koͤnigsdorff. 


Bekanntmachung. 


Dan Mitgliedern des Schleſiſchen Vereins fuͤr Pferderennen und Tbierſchau im Breslauer Kreiſe 
wird hiermit bekannt gemacht, daß die EintrittssKarten (Hutſchleifen) zu dem am 9. September c. 


ſtattfindenden Koͤnigs Pferderennen eingegangen, und bis zum 22. k. M. zu dem feſtgeſetzten Preiſe 


von 1 rtl. 10 ſgr. pro Stuͤck bei der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe hierſelbſt zu haben ſind. — 

Wer nicht Mitglied des Vereins iſt, aber ſeinen dauernden Beitritt erklaͤren ſollte, zahlt 
außerdem ein Eintrittsgeld von 1 rtl. pro Actie, wofuͤr der Beitretende ſofort alle Rechte der 
wirklichen Mitglieder zu genießen hat, mithin auch die Schleife zu obigem Preiſe erhält, — Mit 
dem 22. Auguſt wird übrigens der Abſatz der Schleifen durch die Kreis-Kommunal - Kaffe ge⸗ 
ſchloſſen 55 fpätere Antraͤge würden daher nur an das Vereins = Bureau, Weidenſtraße Nro, 30 
zu richten fein. ; 

Breslau den 27. Juli 1835, Koͤnigl. Landrathl. Amt. 

f G. Koͤnigsdorff. 
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alles 


Beſtim mungen. 
(Fortſetzung) 

Am naͤchſten Morgen, als kaum Roſette 
ihre Blumen getraͤnkt hatte, war ſchon Fraͤulein 
Adeline, die Tochter des Barons vom Schloſſe, 
bei ihr. Roſette vertraute der Freundin den 
wichtigen Vorfall vom geſtrigen Abend, welcher 
großes Aufſehen in dem ſtillen Kreiſe des Pfarr— 
hauſes machte. Adeline verſicherte: ihr Vater 
wiſſe nichts von einem ſolchen Candidaten, has 
be auch oft geſagt: er wolle fortan ſich nicht 
in ſolche fremde Dinge miſchen; doch, ſei er 
ihr recht, ſo koͤnne ſie feſt auf des Barons 
Einwilligung rechnen. Roſette aber verwarf ihn 
unbeſehen, und waͤhrend ſie noch ſo fluͤſterte, 


* 


erſchien der ſchoͤne Fremde ſelbſt im Garten, 


mit dem gefälligften Anſtande ſich naͤhernd. Er 
ergriff dienſtfertig die Gießkanne; Roſette ſagte 
jedoch: ihre Blumen wären hinreichend verſorgt, 
und band die Nelkenſtͤͤcke auf, indeß die holde 
Adeline in ein freundliches Geſpraͤch mit dem 
Candidaten gerieth, und nachher verſicherte: er 
habe Verſtand, Bildung, Herzensguͤte und noch 
mehr Vollkommenheiten, welche fie ſogleich ent— 
deckt hatte. Noſette aber vermied eigenſinnig 
uſammentreffen mit ihm. 
Nach zwei Tagen war Jahrmarkt im na⸗ 
hen Staͤdtchen, und fruͤh ſchon erſchien Adeline 
in ihrem Wagen, um die Pfarrerin und Roſet⸗ 
ten mitzunehmen, wie ſie es jaͤhrlich that. Der 
Baron hatte ſcherzend der Tochter gerathen: 
recht viel einzukaufen, weil naͤchſtens ein Braͤu⸗ 
tigam ankommen werde. Betroffen hatte Ade- 
line um eine Erklärung gebeten, und der Vater 
ihr geſagt: daß der Graf von Loͤwenthal um 
ſie geworben, und er ſelbſt wuͤnſche und hoffe, 
ſie werden dieſe anſehnliche Verbindung nicht 
ablehnen. Adeline aber dachte wie Roſette: 
den Freier, welcher ohne weitere Bekanntſchaft 
fie wähle, konne fie nicht lieben, verdiene auch 
ihre Gegenliebe nicht, und die Angelegenheit 
wurde jetzt mit der Freundin beſprochen. — 
Im Städtchen geſellte ſich der Candidat zu ih⸗ 
nen, und obwohl Roſette ſehr ernſt blieb, fo 
plauderte doch Adeline mit ihm, um gutmüthig 
die duͤſtern Wolken von feiner Stirn zu ſcheu⸗ 
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chen. Sie hatte ſchon früher Schwermuth an 
ihm bemerkt, und die Schuld auf Roͤschens Kalt⸗ 
ſinn geſchoben. Bei der Heimkehr erblickten fie 
einen Wanderer, der langſam, auf einen Kno⸗ 
tenſtock gebuͤckt, daher ging. Er ſchien große 
Schmerzen an dem rechten Fuße leiden zu müfz 
ſen, und auf die Frage eines Mannes um die 
Urſache derſelben, erwiederte er; daß eine nicht 
voͤllig geheilte Schußwunde am Fuße ſich durch 
das Gehen verſchlimmert habe. Sogleich ließ 
Adeline den Kutſcher halten und fragte voll 
Theilnahme den armen Verwundeten: wo er hin 
gedenke? Es fand ſich, daß er Ellerbach heute 
noch zu erreichen willens ſei, und es ward 
ihm ein Platz in dem Wagen angeboten, den 
er ohne Bedenken annahm. Der Baron, wel⸗ 
cher ihnen entgegen kam, bat den Kranken, ei⸗ 
nige Tage im Schloſſe zu weilen, um des Fu⸗ 
ßes zu ſchonen, und das war dieſer dankbar zur 
frieden. Roſette bedauerte heimlich, daß die ober 
re Stube ſchon beſetzt war, denn der junge 
Menſch mit den blitzenden Augen und der Wun⸗ 
de erſchien ihr wie ein Held, und erregte ihre 
herzliche Theilnahme. 

Am andern Tage ſagte Adeline der Freun⸗ 
din, wie ihr Vater gemeint: es wäre nicht un⸗ 
moͤglich, daß Loͤwenthal dieſes Inkognito ange— 
nommen habe, um ſich ihr zu naͤhern; auch ſei 
dieſer im letzten Kriege verwundet worden. Der 
gute Vater war naͤchſtdem mit der Neuigkeit 
herausgeplatzt: daß nicht der junge Graf, ſon⸗ 
dern deſſen Vater vorlaͤufig um Adelinens Hand 
gebeten habe. Schnippiſch ſetzte Adeline hinzu: 
„Das waͤre mir eine Heirath! Nein, er braucht 
ſich nicht zu verbergen unter einem angenom- 
menen Namen, um mich zu hintergehen. Wie 
hinterliſtig!““ — Geht es mir beſſer? klagte 
Roſette. „Aber da koͤmmt ja dein Graf.“ — 
Lachend bemerkte Adeline, als der Candidat ihm 
zufaͤllig entgegen ging: „ſieh da unſere zaͤrtli⸗ 
chen Freier beiſammen. Aber laß uns ein we⸗ 
nig naͤher gehen, die Sache faͤngt an mir Spaß 
zu machen.“ — Sie fanden die Beiden ſchon 
ganz vertraulich mit einander ſprechend. Des 
Grafen Feuerblick traf eben Roſette, und ſchwer⸗ 
muͤthig ſah der arme Candidat nach dem ſchoͤ⸗ 
nen Fraͤnlein. Adeline kannte nur zu ſehr des 
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Barons Stolz, ſo wie Roſette es wußte, daß 
ihr Vater unter keiner Bedingung ſie einem 
Manne von ſolchem Stand und Rang zur Gat⸗ 
tin geben wuͤrde. Die guten Kinder blieben 
daher weit davon entfernt, hier Romaͤnchen zu 
ſpielen; Beide waren gutmuͤthig und liebten die 
Eltern zu ſehr, um fie zu kraͤnken und zu be⸗ 
trüben. Dies wiſſend, hielten fie ſich auch für 
klug genug, ihrer Wahrnehmung ſich nicht zu 
weit hinzugeben. f 

„Was iſts denn nun,“ dachte Adeline, 
„wenn ich mit dem armen melancholiſchen Men⸗ 
ſchen plaudere und ihn zu erheitern ſuche?“ — 
„Und ich,“ meinte Roſette, „hoͤre jo gern den 
Grafen erzaͤhlen und ſcher zen, das bat nichts 
zu bedeuten, ich kenne meine Pflichten. 

Der blaſſe hagere Candidat bluͤhete ſicht⸗ 
lich wieder auf, die Farbe der Geſundheit be⸗ 
deckte bald ſeine Wangen aufs Neue; aber ſein 
dunkles, ſchwaͤrmeriſches Auge lachte nicht, der 
ſanfte melancholiſche Zug in ſeinem edel geforms 
ten Geſicht verlor 2 A ja er verfiel oͤf⸗ 

nft in truͤbes Nachſinnen. 
e (Beſchluß folgt.) 


Rathgeber. 


47. Rauch⸗ und Schnupf⸗Taback 
. zu verfeinern. 

Man gießt auf die in ein Faß gepackten 
geringen Tabacksblaͤtter eine aus Pottafche, Pflau⸗ 
men und Bier eine Stunde lang gekochte ſtarke 
Lauge die man durchgeſeiht hat, auf. Nach 
einer Zeit von vier Wochen trocknet man dieſen 
unter dem Namen von Varinas geedelten Lands: 
mann. Andere beizen die geringen Blaͤtter blos 
24 Stunden in Kuͤchenſalz-Waſſer, gießen ſol⸗ 
ches nachher ab, und beſprengen ſie mit einer 
Tinktur aus Kaskarillenrinde, oder Saſſafras⸗ 
waſſer, wenn fie geſchnitten find. Eine andere 
Umſchaffungsbruͤhe geben die Stengel vom Ka⸗ 
naſter oder Varinas her, wenn man ſie mit 
Eſſig und Syrup auskocht, und den ſchlechten 
Taback im Faße damit anſprengt. Andere faͤr⸗ 
ben den abgebruͤhten Taback mit gelbem Ocker, 
weißer Kreide und Mandeloͤl gelb. 


Redakteur: Fr. v. Lleres, Neue Gaſſe 17 15. 
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48. Schlagende Kuͤhe ruhig zu 
rachen. 


n 
Es giebt Kuͤhe, 
ſtehen wollen, 


und da thut werden ſie nur noch toller gemacht. 
Man hilft aber dieſem Uebel ganz ſicher und 
auf eine leichte Art dadurch ab, wenn man ein 


die beim Melken nicht 
und dadurch die Milch verderben; 
durch Spannen und Knebeln, wie man dies hie 


Stuͤck in kaltes Waſſer getauchte Leinwand der 
Kuh aufs Kreuz legt, worauf ſie dann gewiß 


ſtehen wird. 
Diebſtahls⸗Anzeige. 

Abends den 29. d. M. entwendete eine 
fremde Dienſtmagd (angeblich) Beate Menert, 
zweien andern Dienſtmaͤgden aus Schmartſch 
nachſtehende Sachen und entlief damit. 


1. Der Dienſtmagd Suſanna Fuchs, einen 


rothſtreifigen Rock mit gruͤnem Beſatz, einen 
kattunenen Spenſer, ein neues manſcheſternes 
Leibchen, zwei Comoden wovon die eine blau, 
die andere auf ſchwarzem Grunde gelbe Bluͤm⸗ 
chen hatte, ein Parr gruͤntuchene Schue mit 
ſchwarzen Mafchen ein 
lederne Schue, eine neue 
ein Handkoͤrbchen mit 5 Dilbergroſchen, 
Paͤcktchen weizenes Mehl. 


und ein 


2. Der Dienſtmagd Anna Roſina Werner 
ein gutes Bet⸗ 


drei ganz gute flaͤchſene Hemde, 
tuch, eine Schuͤrze von roher Leinwand, ein 
blaugegittertes Tuch, und einen alten blauſtrei⸗ 
figen Rock mit blauem Beſatz. 


— 


Einen von dem Gerichts ſchreiber Herrn 


Paar wenig getragene 
rothgeſtreifte Schürze, 


Voͤlke zwiſchen Niederhof und Zweibrod gefun⸗ 


denen Beutel mit Geld, 
gend ausweiſende Verlierer bei genanntem Ge⸗ 
richtsſchreiber in Siebiſchau unentgeldlich zuruͤck. 


Breslauer Marktpreis am 30. Juli. 
Pre u ß. Ma a ß 


Höchſter [Mittler Niedrig fl. 
tl. fa. pf. rtl. fa. vf. rtl. fa. pf. 
Weltzen der Scheffel 17277 6 1237 1129 — 
Roggen 12 — 92 6 7 
Gehe = 8. 1561 1 561056 
Hafer 420 62238 


Gedruckt bei Guſtav Kupfer, Schubruͤcke. . 38. 


erhält der ſich genuͤ 


